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Literatur-Notizen. 
Dr. J. R. Lorenz von Libumau. M a t e r i a l i e n zu e i n e r 

Mo r p h o g e n i e der Sc h o t t e rhu gel und T e r r a s s e n am Nor el­
ende des G m u n d e u e r S e e s . Mittheil. d. k. k. geograph. Gesell­
schaft in Wien 1902, Bd. XLV, S. 55 ff. und S. 107 ff. 

Die vorliegende Publication L o r e n z ' bedeutet keine abschliessende Arheit, 
sondern Verf. hat sich blos die Aufgabe gestellt, Materialien zu einer späteren 
Monographie dieses Gegenstandes zu veröffentlichen. Zunächst wird eine eingehende 
Charakterisirung der Oberttächengestaltung der Schotterablagerungen am Nord­
ende des Gmundener Sees gegeben und der doppelte Typus des Bodengepräges 
— Terrassirung und mnldenreiche Hügelhaufen — hervorgehoben. Es wird sodann 
der Begriff des „Gmundener Schotters" eingeführt und die ganze Aufgabe auf drei 
Hauptfragen reducirt: „Woher ist der Schotter gekommen? — Durch welche 
Vehikel und auf welchem Wege ist er hierhergeführt worden? — Ist die geschehene 
einmalige Ablagerung hinreichend, um die erwähnte zweifache Gestaltung des 
Schotterterrains zu erklären, oder haben noch nachträgliche natürliche Veränderungen 
stattgefunden ?" 

L o r e n z kommt nun bei seinen Untersuchungen zu folgenden Resultaten. 
Der Schotter besteht zumeist aus Alpenkalk (Trias, Jura), es kommen aber auch 
Stücke aus dem Neocom und Flysch vor. Daneben finden sich „exotische Schotter-
stücke", weiche auf das problematische vindelicische Gebirge zurückgeführt werden 
oder vom Salzachgletscher über Ischl dem Traungletscher zugeführt sein kannten. 
Die ganze Ablagerung bezeichnet Lorenz als „fluvioglacial" in dem Sinne, dass 
der Schotter im Ganzen aus Oberflächen- und Grundmoräne eines Gletschers stamme, 
jedoch mit der Modification, dass die Oberflächenmoräne zumeist bereits abge­
riebenen Schutt von Seitenbächen zugeführt erhielt, und die Grundmoräne aue 
bereits vorgefundenem Geschiebematerial bestand. Kür Lorenz steht es fest, 
dass diese grosse Scuotteranhäiifung am Nordend« des Gmundener Sees nur durch 
eine mehrmalige Vergletscherung herbeigeführt werden konn'e, wenn auch für 
diese Annahme durchaus keine Beweise gefunden wurden und nur die Oberfläche 
eine nachträgliche Umschwemmung in geringem Masse erkennen lässt. 

Die weiteren Untersuchungen ergaben, dass der Gmundener See ursprünglich 
wahrscheinlich zwei Ausflüsse besass: den einen östlichen und bedeutenderen von 
Weyer aus, der sich bei Steyrermühl mit dem jetzigen Traunbette verband, und 
den anderen westlich, hinüber zur Aurach. Das heutige Traunbett dürfte erst 
später entstanden sein, und zwar entweder durch eine tektonische Senkung oder 
durch langsames Rückwärts-Einschneider: eines ganz kleinen Abflusses. Die Auf­
lösung des Schotterterrains endlich in die muldenreichen Hügelhaufen wird mit 
der Verlegung des Aurach-Abflusses erklärt. (Dr. L. Waagen. ) 

Dr. F. Katzer. Die e h e m a l i g e V e r g l e t s c h e r u n g der 
V r a t n i c a p l a n i n a in Bosnien . Bd. LXXXI, Nr. 3, 1902. 

Nach einer geographischen Schilderung der V r a t n i c a p l a n i n a wird eine 
kurze geologische Skizze des Aufbaues derselben gegeben. Dieselbe „besteht zum 
grossen Theil aus palaeozoischen Phylliten, welche im Ganzen zur Hauptachse des 
Gebirges parallel streichen. Ueberlagert werden dieselben von jungearbonischen 
Kalken" und .zwischen diese beiden Schichtgesteine schiebt sich eine mächtige 
Decke von Quarzporphyr ein. Ganz untergeordnet sind Auflagerungen von Grödener 
Sandstein, sehr verbreitet dagegen Block-, Geschiebe- und Geröllmassen", die als 
Glacialdiluvium aufgefasst werden. Diese Gletscherspuren wurden von F o u l ] O D 
nicht richtig erkannt und desBen „Trümmerfelder des Quarzporphyrs" sind zum 
grössten Theil Gletscherschutt. Ebenso werden die Bodenhohlformen, die von 
F o u l i o n wie von C o n r a d und W a l t e r als Berghaupingen gedeutet wurden, 
nunmehr als Gletscherkolke angesprochen. K a t z e r erwfthnt dann eines ausge­
sprochenen Kares, zwischen den Bergen Uiela g romi l a , N a d k r s t a c und 
K r s t a c gelegen, woran sich eine ganze Reihe kleinerer anschliesst. Verfasser 
kommt zu dem Schlüsse, dass die besprochenen Spuren nur von sehr kurzen Thal­
gletschern und von zahlreichen, aber unbedeutenden Gehängegletschern herrühren 


